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= Zwei Saltzenbrod. 


Roman von Karl Hans Strobl. 
(5. Fortſetzung). (Nachdruck verboten.) 


Es war gewiß nicht leicht, das mühſame, geſunder 
Menſchenſprache nur von weitem ſich nähernde Lallen 
der Frau zu verſtehen. Noch ſchwerer aber war es zu 
erraten, was ſie meinte. Gott allein mochte wiſſen, 
welche Erinnerung aus ihrer Vergangenheit ſich in dieſem 
dunkeln Geſtammel mitteilen wollte. Es war immer 
dieſelbe Geſchichte, die fie erzählte. Nur jo viel glaubte 

ſtus erraten zu können, daß jemand anderer ihren 
Platz im Leben eingenommen und ſie von ihm verdrängt 
hatte. So oft er aber dieſe Geſchichte gehört hatte, ohne 
ihrer Bedeutung nachzudenken, heute ſchien ſie ihm einen 
dos reg Sinn zu gewinnen, der geradewegs auf ihn 

stelle, =) 

Indeſſen hatte ſich das Weib erhoben, und über ihr 
abſcheuerregendes Geſicht war ein Schimmer gebreitet, 
als wolle ſich da ein Lächeln aus der Tiefe ihrer Seele 

i ans Licht ringen. „Lehrer dagewejen,“ gluckſte ſie ge⸗ 
heimnisvoll, „gejagt: Kind in Schule bringen! Kind in 


Schule gehen. . lernen .. großes Kind, ſchönes Kind 
ze .. dann nit mehr fremde Leute. Schläge kriegen.“ 
E, Und von diejem neuen Gedanken erfaßt, jtieg ſie mit 


ihrem Lumpenbiindel, ohne ſich weiter um Juſtus zu 
kümmern, die Stufen des ſteinernen Thrones hinab und 
verlor ſich auf einem ſchmalen Pfad im Gebüſch. 

Juſtus war aufgeſtanden. Das Rauſchen der Wäl⸗ 
der, in deren Wipfeln der Abendwind ſpielte, drang zu 
ihm empor. Es ſchien ihm, als hätten ſie eine Stimme 
bekommen und raunten dasſelbe, was die arme Verſtörte 
gelallt hatte: „Nit fortgehen .. fortgehen nit gut.“ 

Wohin wollte er? Was hatte er vor? Wohin kam 
er mit der kleinen Barſchaft, die ihm nach der Bezahlung 
ſeiner Schuld verblieben war? War es nicht eine Tor⸗ 
heit ohnegleichen, die Heimat zu verlaſſen, um der Sühne 
für ſeinen Fehltritt zu entgehen? 

Nein — mochte kommen, was da wollte, mochte ihm 
der Vater in ſeinem Zorn alle Rippen entzweiſchlagen, 
es war beſſer, alles auf ſich zu nehmen, als ins Dunkle 
und Ungewiſſe der Fremde hineinzulaufen. 

Er war kaum in ſeinen Gedanken ſoweit gekommen, 
als es ihm mit einemmal wieder ganz leicht und fröh⸗ 
lich zumute wurde, genau ſo, als hätte jemand, dem er 

grenzenlos vertrauen durfte, dageſtanden und ihm be⸗ 
ſtätigt daß dies das beſte ſei, was er tun könnte. Wenn 
er ſich jetzt beeilte, fo war er noch vor völligem Einbruch 
der Nacht wieder im Dorf. 

And ohne länger zu überlegen, ſchlug er mit be⸗ 
ſchwingten Schritten den ſteilen Jägerſteig ein, der, den 
Z ˖eeſwundenen weiteren Weg kürzend, zwiſchen Felſen den 

BR Hang hinabſprang. 
ss Es war aber doch ſchon recht dunkel geworden, als er 
einen Hof betrat. Unter dem Vordach des Schuppens 
ſtand das Steirerwägelchen des Vaters. Er war aljo 
ſchon da mit dem ganzen zuſammengeballten Wetter⸗ 
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tungsbeilage zum „Pofener Tageblatt“ o 


. ſeines Ingrimms und dem zum Losbruch bere 


Lautlos ſchlich er der viereckigen Lichttafel zu, 
dem Hinterfenſter ſeines Hauſes über dem Hof lag, 
ſtellte fi) auf die kleine Bank unter dem Kaſtanienbaum, 
um in das Wohnzimmer zu ſehen. 


Vater weinte. 
ganz deutlich ſehen, es waren Tränen, die ihm aus den 
Augen drangen 
geſichtes ihren Weg ſuchten. 
die beiden Menſchen im Zimmer verharrten in der Er⸗ 


In freier Stunde 
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iten 
orn in den breiten, knochigen Fäuſten. 

Nun kroch doch ein zaghaftes Zögern in Juſtus Herz. 
die vor 
und 


Da ſaß der Vater in dem Lehnſtuhl am Ofen, vor 


ihm lag Rina auf den Knien, und wenn man auch nichts 
hören konnte, ſo ſah man doch an dem Zucken der Schul⸗ 
tern, daß ſie von qualvollſtem Leid geſchüttelt wurde. 
Das war wohl ſchlimm genug, aber noch ſchlimmer war 
der Anblick, den der Vater bot. Der war nämlich keines⸗ 
wegs der zornſchnaubende Wüterich, 
finden erwartet hatte, ſondern ein gebrochener Mann. 
Sein Geſicht war ganz verfallen 
und aus den großen, ſtarr ins 
rann eine Träne nach der anderen über Die, welk und 
fahl gewordenen Wangen. 


wie ihn Juſtus zu 
und um Jahre gealtert, 
Leere gerichteten Augen 
Juſtus konnte es zuerſt gar nicht glauben, daß der 
Aber es war wirklich jo, er konnte es 


und durch die Furchen des Greiſen⸗ 
Lange änderte ſich nichts, 


ſtarrung ihres Grams, und auch Juſtus konnte ſich auf 


ſeinem Platz nicht rühren, er ſpürte nur, wie ihm eine 


eiſige Kälte immer näher ans Herz kroch. 
Sein Entſchluß war wie weggewiſcht, an der Stelle, 


die er in Juſtus' Seele eingenommen hatte, war ein 
Gefühl von Oede und Dürre. 
wüſtem Toben angetroffen hätte, ſchreiend, mit geballten 
Fäuſten drohend wie ſonſt, ſo wäre ihm das ein will⸗ 


Wenn er den Vater in 


kommenes und erlöſendes Schauſpiel geweſen. Aber daß 
er ſo zuſammengeſunken daſaß, während ſeine Augen 
vom Waſſer des Kummers überquollen, das war nicht 
zu ertragen. 

Mit ſteifen Beinen ſtieg Juſtus von der Bank unter 
dem Kaſtanienbaum, lehnte ſich für die Dauer einiger 
Atemzüge an die Holzpfoſten, die das Vordach des 
Schuppens trugen, und ſchlich dann beim Hoftor hinaus 
in die Nacht. 
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An einem Junimorgen, da ſchon etliche Winter und 
Sommer ſeit Juſtus Saltzenbrods Verſchwinden mit⸗ 
einander abgewechſelt hatten, ſtand Frau Rina am 
ſteinernen Brunnentrog ihres Hofes und ſpülte im 
fließenden Waſſer die letzten Seifenreſte aus der Wäſche. 
Lex, nun ſchon kein Wickelkind mehr, ſondern ein unter⸗ 
nehmender kleiner Mann, hatte in einem blauen Topf 
ein Stück Seife aufgelöſt und ließ vom Ende eines ge⸗ 
ſpaltenen Strohhalmes bunte Blaſen auffteizen. Sie 
erhoben ſich, ſtanden eine Weile wie unſchlüſſig in der 
Luft und zergingen dann mit einem leiſen Schnalzen 
in nichts $ 

Lex war der erſte, der den Kaufmann Opferkuch 
über den Hof kommen ſah. Wenn ihn Frau Rina ge⸗ 
ſehen hätte, fo hätte fie ſich wohl gleich gefragt, was 
dieſer merkwürdige Beſuch zu bedeuten habe, und was 
der Kaufmann von ihr wollte. Lex aber wußte nichts 
von dem angeſtrengten Wettbewerb der beiden Kram⸗ 


$ 


hatte glauben follen, da y 
gehen müßte; aber davon war nichts zu ſpüren. 


f 


laube. 


Von Figgo 8. Moeller, 
Einzig berechtigte Uebertragung aus dem Däniſchen von L. Tronier⸗Funder. 


Zwei Männer Samen paítia, doch mit großer Vorſicht durch den 
ſtockfinſteren, in den Fels empate Tunnel gegangen. Die 
modrige Luft und die Feuchtigkeit, die in Tropfen von den Wänden 
ache tebe zeigten ihnen an, daß ſie ſich unter der Erdober⸗ 

e nden. 

Der eine, der den Weg zu kennen ſchien, ging ſeinem Kame⸗ 
raden, der ihm — die eine Hand auf ſeiner Schulter — folgte, um 
einen Schritt voran. Sie ſchleppten jeder an einem Ballen, der 
per lagen und zwiſchendurch einmal hielten fie an und laufche 

n rts. 

„Hörſt du etwas?“ fragte der hintere. 

Fel, wir ſind ihnen Suto ge fagte der andere. 
ier me en Immer noch fteil ab — weißt du ſicher, daß 

r hler richtig gehen?“ 
Gewiß, nur noch ein paar Minuten vorwärts, dann geht es 


wieder aufwärts.“ 


„Biſt du deiner Sache gan ſicher?“ 5 
: Mann, der yee hen anderen herging, ſprach sat 

Seine Stimme klang roh und fie zitterte, als ex ſprach, in halb 
angſtvoller, halb drohender Erregung. 

„Gewiß bin ich meiner Sache fiber,” murmelte der andere. 

. „Verfuche nicht, mich an der Naſe herumzuführen, knurrte 
die rohe Stimme, und die Hand, die auf der Edjulter des Kame⸗ 
raden lag, krümmte ſich in einem harten Griff. 

„Merkſt du jetzt — es geht aufwärts!“ 

„Ja — laß uns ſchneller gehen.“ 
W Merkſt du jetzt — die Luft wird reiner!“ 
Ja, du haft recht. Nur weiter.“ A P 
. Der, der anführte, trat dicht an die Tunnelwand und tajtete 
Ad) vorwärts. „Gottlob,“ murmelte er, „nun iſt das ſchlimmſte 
überſtanden. In fünf Minuten ſind wir an der Stelle, wo der 
Tunnel ſich teilt, und noch fünf Minuten weiter, dann ſind wir 
draußen in freier Luft.“ 
e Irrtum iſt nicht mehr möglich?“ 

ein. — } 


Der Mann, der hintenan ſchritt, ließ plötzlich feinen Ballen 
di f der Iter 5 lag, glitt 
+ und krümmte ſich mit 


anderen raſch zwiſchen die Schultern; lautlos fan? der zus 
ſammen. 

„Danke ſchön, Freundchen — ich kann dich nicht mehr ge⸗ 
brauchen jetzt,“ knurrte der Mörder, während er die Jacke des an⸗ 
deren aufriß, ein Lederſäckchen aus einer der inneren Seitentaf 
zog und es zu ſich ſteckte. Dann nahm er beide Ballen auf, ma 
einen weiten ritt über den hingeſtreckten Körper und lief weiter 
durch die Finſternis. * os 

Sant Minuten iene fam er an die Stelle, wo der Tunnel 
teilte. Und erſt in dieſem Augenblick fiel ihm ein, daß er nicht 
wußte, nach welcher Seite er ſich wenden müſſe. Eine Minute 
ſtand er ratlos und verwünſchte feine Dummheit — dann fuhr er 
plötzlich zuſammen und lauſchte. Aus dem Dunkel hinter ſich hörte 
er einen ſchleppenden Laut, dann ein Stöhnen und einen Fall. — 
„So habe ich doch keine gründliche Arbeit mit ihm gemacht,“ mur⸗ 
melte er mit einem Fluch. „Nun, um fo beſſer!“ Und vorſichtig 
ſchlich er den Gang zurück. : 


m fanfien Ton, 
während er dem fterbenden Kameraden teuige Worte zuflüfterte. 
.Ich weiß nicht, was mir in den Sinn kam. Verzeih mir, du! 
i — ich bereue es 


eben gebe ich 
deinen Arm um meinen Hals. 
am Scheideweg. Müſſen wir nach rechts oder nach links?“ 
Seine Augen ſtarrten begehrlich in die des Sterbenden. 
Ite er. 
il ſprechen? 
zeige ich. Den Weg dort? Nein, dieſen da — — 
Der Blick dee Sterbenden, der voller Grauen auf das wilde 
Geſich: des Mörders gerichtet war, wurde ſtarr und ee. Uber 
et Ves 
fein, öffnete er die bleichen Lippen und flüfterte faft unhör⸗ 
18", 


Dann fiel er zurück. — Der andere warf ſich über ihn und 
lauſchte. Kein Herzſchlag mehr. „Wie gut,“ murmelte er, „gerade 
im letzten Augenblick.“ = 

Dann griff er wieder nach den Ballen, eilte durch den Gang 
vorwärts, erreichte den Scheideweg, taſtete umher, bis er ſicher 
borfichtig vorwärt : 

un mußte er gleich beim Ausgang fein. Uebrigens — man 
der Tunnel fier dee Bee aufwärts 
ie Suft mußte 


war, den Weg rechts vor ſich zu haben, und glitt dann von neuem 
8. 


bier aud) friſcher werden — aber, zum Teufel, es roch immer gleich 


machte noch ein paar unfichere Schritte vorwärts. Dann 
ſtand er gees fill, und der kalte Schweiß brach auf ſeiner Stirn 
aus. Selbſtverſtändlich — er war ein Idiot. — Er ſtreckte die Zunge 
zwiſchen Sra trockenen Lippen hervor und Uebelkeitsgefühle ftie« 
en vor Schrecken in ihm auf. Selbſtverſtändlich — dieſer Gang 
ier führte geradewegs hinein in die Irrgänge des hölliſchen Laby⸗ 
rinths, wo ecken und Hungertod verborgen lauerten. Wo hatte 
er ſeinen Verſtand gehabt — 

Selbſtverſtändlich hatte der Kamerad ihm nicht den rechten 
Weg gewieſen. Und weshalb ſollte er auch? Was für ein Narr 
war er doch, daß er einen Augenblick hatte glauben können, der 
Mann, den er gemeuchelt hatte, würde in feinem letzten Augenblick 
den Mund öffnen und ihm das befreiende rt zuflüſtern. Selbſt⸗ 
verſtändlich nur das Gegenteil. Rechts hatte das rachgierige Tier 
geflüſtert; alfo lag die Freiheit links. 

Er lachte boshaft und trotzig, als fein Schrecken ſich gelegt hatte, 
Wie gut, daß er rechtzeitig zur Vernunft gekommen war. : 

kehrte um und begann zurückzugehen, indem er mit der 
Rechten an der Tunnelwand entlang taſtete und fo noch einmal 
nach der Stelle zurückgelangte, wo er ſich teilte. Hier wandte er 
ſich nach der anderen Seite und fühlte ſich ſorgſam vorwärts. Ja, 
nun hatte er den Gang, aus dem er eben kam, zur Rechten — und 
alſo den Gang, der in die Freiheit hinausführte, zur Linken. Er 
wandte den Kopf, brummte eine gemeine Verhöhnungn nach dem 
Haupttunnel hinein, wo der Ermordete liegen mußte, und begab 
ſich dann getroſt auf den rechten Weg. : 

Kurz darauf sti er, daß der Weg aufwärts ging und daß 
ſeine Doch den Laut bon rinnendem Waſſer auffingen. Er wit: 
terte — ja, da gab es keinen Zweifel; die Luft war in reiner. 
In dieſem Moment ſtolperte er in der tiefen Finſternis über 
einen Stein und fiel kopfüber nach vorn. Einen entfebten Schrei 
ſtieß er aus und ließ die Ballen los; aber er griff in die leere Luft 
und ſtürzte durch einen weiten Schacht in den Abgrund hinab und 
ging wie ein Stein unter in dem lachenden Coffer tief, tieh 
unten — — < . 


Kati. 


Novelle von Kurt Münze. j 


Als nach drei Söhnen das erfebnte Töchterchen geboren 
wurde, erhielt es er nach den beiden Großmüttern die ſtolzen 
Namen „Hermine Adelgunde“, aber gerufen wurde es vom "ins 
en an nur Katz i“. Und das kam daher, Daly im Haufe eine 
dine lichtgelbe Katze lebte deren leuchtend jeid ges Fell ſich in 
nichts von des kleinen Mädchens glänzendem Blondhaar unter⸗ 
putos. Wenn beide auf dem Sofa lagen, floß das zarte Gold 
wie eins ineinander über, und zudem hatte das Menſchenkind 
auch die lautloſe Anmut und federnde Leichtigteit der Katze, 
die — neckiſch und komiſch — Maufi hieß. > 4 
Mauſi 7 nie eine Maus gefangen, denn immer war ſie 
überſatt, un dann traute ſich überhaupt kein Mäuschen in das 
Hine, helle luftige Haus des Fabri irektors in dem die blonde 
tage ſelbſtherrlich und großartig regierte. Ihr zuliebe gab es 
kein anderes Tier in Haus, Hof und Garten. 


Es entſtand nun eine be Liebe jenen Kati und Mauſi. 
Und Mauſt, ſonſt allen Zärtlichteiten abhold, ein zurückhaltendes, 
kühles, gelaſſenes Geſchöpf, war der kleinen Katzi liebevoll 
ergeben, lief ihr in Hündchenweiſe nach ſchlief ihr zu Füßen in 
dem weißen Gitterbett und betrachtete fie oft mit unverſtändlich 
eae ape re myſtiſch glühendem Blick. 
S$ Rabi ins ſechſte Jahr ging und von der Schule ſchon 
die Rede war und die Sr 5 
— 5 zu rechnen, hatte Mauſi das zwölfte Lebensjahr vollendet. 
ie war ſchwer und fett geworden, war oft ſchon zu müde, ſich 
u putzen, 
N 
vermochte. Und eines Morgens lag die blonde Katze tot zu 
Katzis en im Bett, ſchon kalt und ſtarr. Lautlos, wie i 
e 


Zähnen Det zu lächeln. Das > Züngelchen hing hinaus, 


Schweigen wir von Katzis Schmerz und Tränen. Auch der 
jüngſte Bruder zerdrückte eine Sabre. Die beiden älteren bes 
wielen ra als harte, beherrſchte Männer. Aber Mama ſowohl 
wie das 
nicht, mit Katzi über der k e 0 : 

Die Briider hoben ſofort ein großes Pläneſchmieden an: es 
ſollte eine große Beſtattungsfeierlichkeit geben, Beiſetzung von 
Mauſi im Garten, mit ge ta daga mit einer Rede; Cins 
ladung an die Freunde; hinterher Trauerſchokolade mit Schlag 
ſahne. 

Aber Mama ior an — 8 5 en or Jahre re potels 
man nicht, ſagte fie auſi habe nach zwo ren Treue u 
Liebe 2 ok Andacht und Trauer nt Und fie ver 
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Tote herauszuho 


* 


tere 


die 


42 


jammelte die ® 


i u mußten die Jungen tm 
winterlichen Garten ein Grab ausheben, und Katzt bettete ihren 


Liebling, in ein Tuch gehüllt, ſchluchzend hinein. Sie viele 
warme * Tücher Fier E damit auf in ee vereiſten Erde nicht 
ere. 


nder um lich, in Rube 


Aber Mama hatte ihr nur ein weißes Leinen zuge: 
illigt. Und nun weinte Kati nicht nur über des Lieblings 
Fortgang, ſondern daß das kleine ſeidene Körperlein nun auch 
noch bitterlich frieren mußte 

Sie ſchlief nicht in der Nacht. Sie dachte ohne Anterlaß an 
Maufi, die es unter dem Erdhügelchen ſo kalt und einſam 5 
mußte. Und es Tor und rief in ihr das Verlangen, die kleine 

3 en, in ihr Bettchen zu legen, es ihr warm zu 
machen. Wie, wenn ſie wieder auflebte, in der Wärme ihrer 
Arme und Kiſſen wieder zu ſich käme) 

Und von dieſer ſüßen date . heiß durchflutet, ſtand Katzi 
uf... Das Fräulein atmete tief und . felt, durch das 
Ferſter leuchtete ſanft die weiße Januarnacht. Es war ſo laue 
gute Luft in dem Zimmer. 

Katzi ſchlüpfte in ihre Pantoffel, aber in der Seligkeit der 

Ausſicht, Mauſt zu holen, zu beleben, vergab Jie alles andere. 
In ihrem langen Hemdchen one fie die Treppe hinab, ſchloß 
die Tür zum Garten auf und lief ſchon 18 90 den eingeſchneiten 
Nabatten zur Mauer hinab, wo aufis elchen ſchwarz ſich 
uus der Schneedecke wölbte. Sete den bitteren Froſt nicht, 
ihr liebendes Herz wärmte ſie. Und ſie kniete hin und begann, 
den ſchon gefrorenen Hügel abzutragen. Gut, daß die Jungen 
eine ippe vergeſſen hatten. Hart wie Eis war die Erde ge⸗ 
worden, es war ſo ſchwer, in ſie zu ſtechen und ſie auszuheben. 
O, wie müde wurde man... / 
Was ſchwang da hallend durch die Luft? .. Cine Glocke. 
Die Uhr. Katzi konnte ſchon zählen, aber es ſchlug nur einmal. 
Plötzlich bekam fie Angſt. „Mauſi!“ rief fie und rüttelte an dem 
harten Hügelchen. „O, Mauſi! komm! komm doch, ſüße Mauſi! 
Warte, warte, du frierſt jo. Ich hol dich ja. O Mauſi!“ 

Und ſie weinte in Furcht und Mitleid, in Sean t und Er⸗ 
barmen ... Da nahm der tödliche Froſt der Nacht des ge⸗ 
ängſtigte Kind in ſeine Arme. 

egen Motgen erwachte das Fräulein im Kinderzimmer. 
Im Schlaf hatte jie etwas erſchreckt. Die Dämmerung erhellte 
ſchon den Raum, und fie jah: Katzis Bett war leer 
Man hörte ſie im Garten ſchreien. Alle hörten ſie und 
ſtürzten hinunter. Neben dem Grab des Kätzchens lag das kleine 
Mädchen. mul jeinen ſchneeweißen Wangen waren Tränen zu 
Diamanten erſtarrt. Es lächelte, es war ja ſeinem Kätzchen be⸗ 
gegnet, drüben, wo die Seelen ſich wiederfinden. 


Madrid, ein Paradies für Bettler. 


Den vielen Fremden, die nach Madrid kommen Ee ihon 
öfters die vielen Bettler in unliebjamer Meije auf eta len. Die 
Stadt beherbergt in ihren Mauern eine große Siar von Bett⸗ 
fern, wie fie ſonſt nicht in den anderen Hauptſtädten Europas 
anzutreffen iſt. Auch das Regime Primo de Riveras hat dieſer 
Bettlerplage keinen Einhalt gebieten können, es ſcheint faſt, daß 
dieſe in der Tradition der ſpaniſchen Hauptſtadt wurzelnde Er: 
ſcheinung einen weiteren Zugang erfahren hat. 

Es iſt für die vielen Reiſenden gewiß kein erhebender An⸗ 
blick, dieſe vielen jungen und alten Frauen und Männer vor ſich 
zu haben, die ihre Gebrechen in ſchonungsloſer Weiſe entblößen, 
um ſo das Mitleid der Paſſanten zu erregen. Die Bettler ſind 
unter ſich ſolidariſch und haben fogaz unlängſt einen Verband 
8 1 haben ” eine Neuerung auf ihrem Ge- 
tete erfunden. Die Bettler haben fig ein Schild umgehängt mit 
der Aufſchrift: „Mindeſtbetrag zehn Centimes“. Dieſe Vorſchrift 
wird von den mitleidigen Leuten getreu eingehalten. Ein noch 
größerer Verdienſt dürfte der Madrider ettelgeſellſchaft er⸗ 
blühen, würde ſie ihre be lden dn Forderungen zu ihrem Nutzen 
in fremdſprachige Worte hüllen, damit auch der Ausländer einen 
Begriff von dem Ernſt der Situation erhält. Man iſt auf wei⸗ 

inrichtungen in dieſem Bettlerbetrieb i Lage in der 
Stadt Madrid, wo ſich die Bettler anſcheinend fe r wohl fühlen. 


Schutz den wilden Tieren. 


Kürzlich hatte der engliſche Verein für den Schutz der Ur⸗ 
= in dem britiſchen Weltreich die Tierfreunde zu einem Mee⸗ 
me in die Zoologiſche Geſellſchaft von England geladen. Ziel 
er Verſammlung war, in den tropiſchen Gebieten nach dem 
Muſter der F en Naturparks 7 0 u ſchaffen, 
um ſeltene Tierarten, die das begehrte Objekt von Jägern und 
Trophäenſammlern geworden fino, vor einer gänzlichen Ausrot⸗ 
ging zu bewahren. Die Geſellſchaft will den britiſchen, ſüdafri⸗ 
kaniſchen belgiſchen und portugieſiſchen Regierungen das Projekt 
eines Abkommens überreichen, das den Verkauf ſolcher Tropen⸗ 
— a von Wildſchützen erlegt worden find, verhindert oder 
verbietet. i 
Die Elefanten haben bejonders unter dieſer unmäßigen 
Jägerbetätigung zu leiden. Da aber den Kolonialmächten in 
Afrika jegliche Beſtimmungen und Geſetze über den Tierſchutz 
fehlen, konnte gegen dieſe Jagdbarbarei nicht eingeſchritten wer⸗ 
den. Die belgiſche Regierung hat bereits im Rongogebiet einen 
Naturſchutzpark von 6000 Quadratmeilen geſchaffen, und zwar 
in der Nähe des Kivuſees. In den großen Urwäldern des Kongo 
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beatz nur noch 500 Gorillas vorhanden fein. 


iſche g die Anle: ein 
tes 1 „ a € niegung e nes ſolchen 


t die Hand aus 
dem Dunkel auf. Bedeckt mit Runen, mit kleinen Erhö MAIER: 
of. 


durchgearbeitetem 
gi rſcheinung. 

der Form, durch ie in der Be alten und feiniten 
) nf Finger Rätſel auf nicht nur dem, der 

etwas Faches davon de verſtehen meint, viel mehr dem 
Laien, er Photographie ahnen läßt, der 
Beſitzerin ſeltſame, geheime Kräfte zu eigen ſein müſſen, die zu 
enträtſeln wir nicht in der Lage find. Dieſe Hand gehört der 
bekannten Hellſeherin isi und fie ijt abgebildet in der 
neuejten Nummer (Nr. 1/2) des „Illuſtrierten Blattes“, 
Frankfurt a. M. Aus dem weiteren Inhalt dieſes Heftes werden 
den Leſer folgende Titel beſonders intereſſieren: „Der Pariſer 
Finanzſkandal“, „Verbrecher chlacht am leſiſchen Bahnhof“, 
„Das Gehen auf Skiern“, „Blind“ und „Die Phantaſtik des Ein⸗ 
fachen“. An Leſeſtoff ift neben einer ganz bejonders inhalts⸗ 
reichen Fortſetzung des Wallace⸗Komans „A. S. der Unſichtbare“ 
eine a icy ad Novelle von Jack London geboten. Eine 
Preisaufgabe „Wo ſtecken die Fehler?“ gibt jedem Lejer Gelegen- 
heit, durch Einſendung der richtigen Lojung ſein Glück zu ver. 
ſuchen und ſich um einen der namdaften Port e (1. Preis 300 M.) 


zu bewerben. Das mit einem hübſchen Porträt des jetzt 14jähri⸗ 
gen Jackie Coogan als Titelbild geſchmückte Heft ijt von Anfang 
der Woche an zu haben. > 


Unerwarteter Fehlſchlag. Ein Konzertunternehmer wollte in” 
einer Stadt eine berühmte Sängerin auftreten laſſen. Um das 
Publikum neugierig zu machen und in Spannung zu halten, ließ 
er eine Woche lang täglich neue Plakate anſchlagen mit den 
Worten: „Sie kommt!“ Am achten Tage wollte er die Neugierig⸗ 
keit befriedigen und mittels eines neuen Plakats bekanntgeben, 
wer denn komme. Wer beſchreibt aber ſein Entſetzen, als er am 
frühen Morgen des achten Tages an allen Enden der Stadt Pla⸗ 
kate angeklebt findet, auf denen es heißt: „Sie iſt da! Die prima 


Qualität⸗Glanzwichſe ijt bon heute ab zu haben bei S. Rimmer.” 


Wohuhiujer mit Eis gefüllt. In Sibirien kann man häufig 
eine überaus unheimliche und ſeltſame Erſcheinung beobachten. 
Es kann dort nämlich vorkommen, daß infolge eines plötzlich zu⸗ 
nehmenden Grundwaſſerdrucks der Spiegel des Grundwaſſers 
ſteigt. Hieraus entſtehen nun, wenn gerade über einem ſolchen 
unterirdiſchen und ſchnell aufgetauten Grundwaſſerſtrom ein 
Haus ſteht, ſehr ſchlimme Folgen. Denn in dieſem Falle dringt 
das Waſſer auf einmal mit ſo großer Kraft von unten herauf in 
das Haus hinein, daß es in alle Räume gelangt. Wenn nun aber, 
wie es oft vorkommt, die Temperatur jetzt raſch wieder ſinkt und 
Kälte einbricht, ſo gefriert auch das in die Zimmer eingedrungene 
Waſſer, ſo daß die Räume binnen kurzer Zeit oft bis oben mit 
Eis gefüllt ſind. \ 

Fortſchritte in der Behandlung der Knochentuberkuloſe. — Die 
erfolgreiche Kalbsmilztherapie. Der Wiener Arzt Dr. Fliegel 
erſtattete in der letzten Sitzung der Wiener Geſellſchaft der Aerzte 
Bericht über ſehr bedeutungsvolle Fortſchritte in der Behandlung 
der Knochen⸗ und Gelenktuberkuloſe. Es handelt ſich um die neu⸗ 
artige Kalbsmilztherapie, mit der auch bei ſchwierigen, bereits in 
Eiterung übergegangenen Fällen, die außer nur durch eingreifende 
Operationen geheilt werden konnten, außerordentlich gute Erfolge 
erzielt worden find. Man verabreichte den Kranken drei bis vier 
Wochen hindurch große Mengen rohe Kalbsmilz, und die Erfolge 
waren, wie Dr. Fliegel bekanntgab, überraſchend. Die Kalbs⸗ 
milztherapie konſpiriert mit der bekannten Lebertherapie, in 

ällen ſchwerer Blutarmut, nur daß dort die Leber nicht roh, 
ondern in verſchiedenen Zubereitungen gegeben wird, während 
man die Kalbsmilz bei Tuberkuloſe roh verabreicht. 


re] fine ICA 


Die Kinderkarte. Papa fährt mit En 5 ſiebenjährigen 
Töchterchen von Bad Tölz nach München. In Holzkirchen unter- 
bricht er die Fahrt, um dort wohnende Verwandte zu beſuchen. 
Die Verwandten wollen die kleine Nichte nicht mehr A de x 
— wenigſtens ein paar Tage bei ihnen bleiben. Nun, Papa 
willigt ein und ſetzt andern Tags die ‚ahrt allein rte An der 
Bahnſteigſperre zelgt er verſehentlich die Kinderfa 
Töchterleins vor mit der Erklärung, daß er geſtern die Fahrt 
unterbrochen habe. 

„Ja mei, Herr!“ ſagt der Schaffner mit einem Blick auf die 
Kinderkarte, „da ſan S' aber fei ſcho damiſch pid g'wachſen in 
der kurzen Zeit!“ „Meggend.⸗Bl.“) 


Der höfliche Sachſe. Zwiſchen Glauchau und Meerane ſteigt 


ein Mann zu mir in mein Abteil, in dem * at ſaß: „Ach, 
entſchuldigen Se,“ jagt er zu mir nach einer Weile, daß ich Sie 
geenen an mit Gie erjt anfangen fann, aber muß Sie 
uff der nächſten Station ſchon widder ausſteigen.“ („Fl. Bl.“) 


Snap . 


rkarte Fahrt f 
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